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Ende der Revolution  in einem 
kleinen Land im zwanzigsten 
Jahrhundert: Der Bildhauer 
Marillo erhält den Auftrag vom 
neu gewählten Präsidenten, ein 
lebensgroßes Standbild von des-
sen Bruder und ermordetem 
Revolutionsanführer Ferencio 
anzufertigen. Die Statue ist 
schon fast vollendet – dennoch 
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sieht der Künstler seine Aufgabe 
noch nicht als erfüllt an. Irgend-
etwas  fehlt dem in Stein gehau-
enen Ferencio. Während der 
Künstler noch mit seiner Unzu-
friedenheit kämpft, erscheint 
ihm der tote Revolutionär. Nach 
und nach kommt Marillo einer 
Wahrheit näher. 
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Werner Heiduczek über die Rolle des »Marillo« anlässlich 
der Uraufführung des Theaterstückes vom 5.12.1976
»Aber der Künstler weiß genau, was er gemacht hat, taugt 
nichts. Er hat eine Lüge in Stein gehauen, nicht den Menschen. 
Und jetzt passiert es, dass dieses Standbild in der Version dieses 
Mannes für ihn lebendig wird. Dass also im Laufe des Stückes 
eben das andere Gesicht für ihn deutlich wird …«

(erstmals veröffentlicht in »Theater der Zeit«, 2/1977)


